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ter Durchschnitt für die Alters-
klasse“, so der NABU-Fach-
mann bei der Aktion Ende Juni. 
Inzwischen sind Balbü und Kju 
weiter gewachsen. Die Namen 
der beiden haben eine beson-
dere Bedeutung: der Name des 
Weibchens, Balbü, ist die Ab-
kürzung für Balbuzard, das 
französische Wort für Fischad-
ler, der des Männchens, Kju, 
nimmt Bezug auf den „Kju-kju-
kju“-Warnruf des Fischadlers. 
Auseinanderhalten lassen sich 
die beiden optisch nicht auf 
Anhieb. Das Nest, in dem die 
beiden ihre Kinderstube ver-
bringen, hatte Schmidt-Roth-
mund vor etwa zwei Jahren ins-

talliert.  Jeden Morgen um 7.30 
Uhr, so erläutert Ornithologe 
Schmidt-Rothmund, mache 
eine automatische Kamera ein 
Foto des Nestes bei Rastatt, und 
übermittle das Foto ins Vogel-
schutzzentrum Mössingen.

Nur die Hälfte überlebt 
Derzeit gebe es „einen anhal-
tenden Prozess der Abnabe-
lung“, und irgendwann im Au-
gust seien die beiden – samt 
den Eltern – auf dem großen 
Vogelflug unterwegs Richtung 
Süden. Auf den mehreren tau-
send Kilometern Wegstrecke 
würden aber noch allerhand 
Gefahren lauern. „Jetzt beginnt 

für das jugendliche Adlerleben 
die Zeit mit den höchsten Risi-
ken“, sagt er. Nur etwa die Hälf-
te der Jungvögel überlebe den 
Vogelflug –  mit den Risiken et-
wa, dass ein Habicht oder 
Steinadler in Südeuropa ihren 
Weg kreuze, oder Wetterprob-
leme mit starken Winden in der 
Meerenge bei Gibraltar und 
über der Sahara.

Erst im Verlauf des Septem-
ber lassen sich mehrere tau-
send Fotoaufnahmen, die die 
Kamera im Adlerhorst bei Ra-
statt fortlaufend macht, aus-
werten, und geben dann weite-
ren Aufschluss über das Fami-
lienleben in 25 Metern Höhe. 

n Von Stefan Jehle

Rastatt. Es war eine ornitho-
logische Sensation: Nach 115 
Jahren Pause gab es im Mai in 
der badischen Oberrheinebene 
bei Rastatt die erste erfolgrei-
che Brut bei Fischadlern, einer 
besonders beeindruckenden 
Greifvogelart. Das erste Ei des 
Geleges lag, wie der Natur-
schutzbund (NABU)-Landes-
verband mitteilte, am 15. April 
im Nest der Fischadlereltern. 
38 Tage lang mussten die Vo-
gelfans im Land dann bangen, 
dass die Brut auch erfolgreich 
schlüpft. Ende Mai war es so 
weit. Seit etwa 14 Tagen sind 
die beiden Jungadler, die der 
NABU auf die Namen Balbü und 
Kju taufte, nun auch flügge.

Im Verlauf des August, so 
berichtet jetzt Daniel Schmidt-
Rothmund, der Leiter des 
NABU-Vogelschutzzentrums 
in Mössingen (Kreis Reutlin-
gen), werden die beiden auf den 
großen Vogelflug in den Süden 
aufbrechen zur Überwinterung. 
Bis dahin lauern allerhand Ge-
fahren für den Nachwuchs. En-
de Juni hatten Schmidt-Roth-
mund und die Kollegen des Na-
turschutzbundes (NABU) die 
beiden Jungadler beringt.

Profikletterer Georg Bürk 
holte die Jungvögel unter An-
leitung aus ihrem Nest in der 
luftigen Höhe von 25 Metern 
und ließ sie vorsichtig in einem 
Sack an einem Seil herunter. 
Die Elterntiere kreisten derweil 
über dem Horstbaum und be-
obachteten aufmerksam das 
Prozedere. Dabei stießen sie 
aufgeregte Warnrufe aus.

Am Waldboden nahm der 
Ornithologe Schmidt-Roth-
mund die Jungvögel behutsam 
in Empfang und führte einen 
Gesundheitscheck durch: 
untersuchen, wiegen und ver-
messen. „Wir haben hier ein 
1458 Gramm schweres Weib-
chen und ein 1178 Gramm 
schweres Männchen – sehr gu-

Sensation in der Vogelwelt
In Rastatt haben Fischadler Nachwuchs – zum ersten Mal seit 115 Jahren. Die Jungvögel sind bereits 
flügge und bald bereit für ihre erste abenteuerliche Reise in den Süden zur Überwinterung.

Äußerlich lassen sich die beiden aufgeweckten  Jungvögel Balbü (vorne) und Kju (hinten) kaum ausei-
nanderhalten. Foto: Nabu/Ann-Kathrin Mertz

n Von Marco Krefting 

Pforzheim. Die Stadt Pforz-
heim profitiert aus Sicht von 
Oberbürgermeister Peter Boch 
(CDU) von ihrer Lage zwischen 
den Großstädten Karlsruhe 
und Stuttgart.  In den Ballungs-
räumen dort  zögen die Mieten 
enorm an, zugleich gebe es dort 
nur wenig freie Fläche, sagte 
Oberbürgermeister Boch, ehe-
mals Bürgermeister von Epfen-
dorf im Kreis Rottweil. Das sei 
eine extrem gute Situation für 
Pforzheim, von wo aus viele 
Menschen in die anderen Städ-
te pendelten. „Wir erleben 
einen Riesenzuzug“, sagte 
Boch. 

Entwicklung voranbringen
Knapp 128 000 Menschen leb-
ten den Zahlen zufolge vergan-
genes Jahr in Pforzheim, einer 
der acht großen Städte in Ba-
den-Württemberg, die keinem 
Landkreis angehören. Berech-
nungen des Statistischen Lan-
desamts zufolge wächst die 
Stadt am Nordrand des 
Schwarzwalds auf Basis von 

Daten aus dem Jahr 2020 bis 
2040 um 5,5 Prozent. 

Zugleich freute Boch sich, 
dass es zunehmend gelinge, die 
Entwicklung der im Zweiten 
Weltkrieg zerbombten Stadt 
voranzubringen. Daher kaufe 
die Stadt gezielt Immobilien 
auf. „Zum einen möchte ich die 
Hand drauf haben, wer in mei-
ne Innenstadt kommt.“ Zum 
anderen gehe es um Einfluss 
bei der Gestaltung, etwa beim 
Sanieren von Fassaden und Be-

standsgebäuden. „Wenn Ver-
änderungen anstehen, können 
wir die als Stadt positiv beein-
flussen“, sagte er.

Dies sei eines der größten 
Themen, die der Stadt auch 
langfristig in der öffentlichen 
Wahrnehmung helfen werden, 
sagte der Rathauschef. „Der 
schärfste Kritiker ist nach wie 
vor der Pforzheimer, die Pforz-
heimerin. Die Neigschmeckten 
haben weniger Probleme da-
mit.“ 

„Wir erleben Riesenzuzug“
Pforzheims Oberbürgermeister Peter Boch, ehemaliger Bürgermeister von 
Epfendorf im Kreis Rottweil, freut sich über die Entwicklung der Stadt.

Peter Boch (CDU), Oberbürgermeister von Pforzheim Foto: dpa/Uli Deck

Mannheim/Karlsruhe. Nach 
dem äußerst knappen Ausgang 
bei der Oberbürgermeisterwahl 
in Mannheim sind drei Ein-
sprüche gegen die Wahl einge-
gangen. Sie würden derzeit ge-
prüft, sagte am Dienstag eine 
Sprecherin des Regierungsprä-
sidiums Karlsruhe. Warum 
gegen die OB-Wahl Einspruch 
eingelegt wurde und wie lange 
die Prüfung dauere, könne 
nicht kommentiert werden. „Es 
handelt sich um ein laufendes 
Verfahren“, erklärte die Spre-
cherin. dpa

Einsprüche 
nach OB-Wahl

Sinzheim. Eine Frau ist bei 
einem Unfall auf der A5 bei 
Sinzheim (Landkreis Rastatt) 
durch die Scheibe aus einem 
Auto geschleudert und schwer 
verletzt worden. Der Wagen 
kam wegen Aquaplaning in der 
Nacht zu Dienstag von der Stra-
ße ab und landete in einer Bö-
schung, wie ein Polizeisprecher 
am Morgen sagte.  Der 29-jähri-
ge Fahrer des Autos wurde bei 
dem Unfall leicht verletzt.  dpa

Frau fliegt 
durch Scheibe
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ren, beziehungsweise den 
Gläubigen den Besuch ihrer 
Kirche zu ermöglichen. Wer 
aber einen Laden, der ohne Per-
sonal funktioniert, quasi als be-
gehbarer Automat in dieses Ge-
setz aufnehmen will, der muss 
auch all die anderen Lebens-
mittelautomaten, Milchtank-
stellen, die 24/7 betrieben wer-
den, miteinbeziehen. Das ist 
doch klein kariert, oder?

Herbert Müller, Nagold

Zu „Wachsendes Ärgernis“, 
24. Juli auf der Titelseite

Automaten verstoßen gegen 
das Ladenschlussgesetz? Als 
solche muss man die neuen 
Tante-M-Läden betrachten. 
Auf diese „Automaten“ das La-
denschlussgesetz anzuwenden 
ist Haarspalterei. 

Das Ladenschlussgesetz hat 
insbesondere die Arbeitneh-
mer zu schützen und die 
arbeitsfreien Tage zu garantie-

Das ist Haarspalterei

auf die Barrikaden gehen? Da 
arbeiten nämlich wirklich Men-
schen am Sonntag.  

Das Konzept  ist einfach nur 
gut. Endlich muss man nicht 
mehr wegen jeder fehlenden 
Kleinigkeit ins Auto steigen. 
Dass das Konzept ankommt,  
zeigt die schnell steigende Zahl 
an Neueröffnungen.

Erika  Walter und Wolfram  
Eckard, Haigerloch-Trillfingen

Zu „Wachsendes Ärgernis“, 
24. Juli auf der Titelseite

Liegt es am Sommerloch? Oder 
was reitet Kirchen- und Ver-
bandsvertreter, gegen die Tan-
te-M-Läden zu Felde zu zie-
hen? Sonntagsarbeit? Wer 
arbeitet denn da am Sonntag? 
Niemand! Warum nicht gleich 
auch noch gegen Tankstellen, 
Restaurants, Schwimmbäder, 
Kinos, Theater und vieles mehr 

Das Konzept ist einfach gut

lediglich den Hochsommer zu-
gunsten Früh- und Spätsom-
mer meiden werden – wer kann 
das jetzt schon prophezeien? 

Noch plumpere Panikmache 
betreibt die Lauterbach bei-
pflichtende Tourismusgeogra-
fin Elisabeth  Sommerlad. Für 
sie stellt sich gar die Frage nach 
der zukünftigen  Bewohnbar-
keit Italiens. Je steiler die The-
se, umso mehr  Aufmerksam-
keit. Dabei gab es schon immer 
Länder mit heißerem Klima als  
Italien und trotzdem leben dort 
Menschen.

Friedhelm Hoffmann, Tübingen

Zu „In diesen Ländern könnte 
es für Urlaub zu heiß sein“, 
22. Juli auf der Dritten Seite

 Karl Lauterbach und seines-
gleichen denunzieren Kritiker 
gerne als Populisten. Populis-
mus pur ist es aber auch, wenn 
unser  Bundesgesundheitsmi-
nister, weil er dort gerade 
Urlaub macht, sich als  Klimaex-
perte für Italien aufspielt. 

Klar, höhere Temperaturen 
werden sich auf den Tourismus 
auswirken. Ob der Urlauber-
strom aber wegen der sommer-
lichen Hitze zum Erliegen kom-
men wird oder ob die Urlauber 

Plumpe Panikmache

auf legale Weise und problem-
los eine Einreise- und Aufent-
haltsgenehmigung besorgen. 
Aber dies bleibt bei unserer jet-
zigen politischen Lage leider 
nur ein Wunschtraum, denn 
hier zu leben ohne zu arbeiten 
ist ja viel einfacher.

Unsere Politiker müssten 
eben mit den nordafrikani-
schen Staaten sprechen und 
verhandeln, Geld fließt ja jetzt 
bereits schon genug. Lieber je-
doch reist unsere Außenminis-
terin in „attraktivere“ Länder, 
wo man es sich gut gehen las-
sen kann, und verteilt dort 
unsere Steuergelder.

Karl Gaiser, Baiersbronn

Zu „Frei will Illegale zurück-
weisen“, 24. Juli auf der 
Titelseite

Endlich wird der Kuschelkurs 
bei der Migration auch einmal 
von einer Partei außerhalb der 
AfD infrage gestellt. 

Unionsfraktionsmanager 
Thorsten Frei spricht aus dem 
Herzen vieler, die von der Poli-
tik der letzten Jahre enttäuscht 
wurden. Selbstverständlich 
muss man die Menschen retten 
und alles dafür tun, dass nie-
mand mehr ertrinkt, „aber die 
Fahrt führt dann nicht an ein 
europäisches Ufer, sondern 
dorthin zurück, wo sie herge-
kommen sind“, so Frei. Nur so 
kann man der Schleuserbanden 
Herr werden. Denn wer bezahlt 
dann noch viel Geld für einen 
Platz im Schlauchboot, um sich 
in Lebensgefahr zu begehen, 
und um danach wieder dort zu 
landen, wo man hergekommen 
ist?

Die vielen Bootsunfälle und 
das Ertrinken fänden  bald ein 
abruptes Ende. Wer danach 
noch gewillt wäre, in Deutsch-
land oder Europa wirklich zu 
arbeiten, der würde sich dann 

Frei spricht vielen aus dem Herzen

Thorsten Frei Foto: dpa/Soeren Stache


